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für | 
Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Viteratur und Theater. 


Lebenslauf. 


Wo ſind der Kindheit ſchoͤne Gartenau'n, 


Wo ich voll Luſt nach Schmetterlingen jagte? 


Weit hinten ſind ſie, weit im Nebelgrau'n, 
Ich weiß nicht mehr, was jene Zeit beſagtez 


Wohl mag ich gern noch nach den Schranken ſchau'n, 


Die damals ich noch nicht zu brechen wagte, 
Traumloſer Schlaf der erſten Kinderzeit, 
Du warft fo ſtill, fo ſchoͤn, fo gottgeweiht. 


Auch ihr verſankt, ihr qualvoll ſuͤßen Stunden, 
Wo ſich das Herz aus ſeinem Nebel rang, 
Wo ich erlebte, was ich tief empfunden, 


Und tief empfand, was mir durch's Leben drang; 
Du Schwaͤrmerſehnſucht biſt nun auch entſchwunden; 
Wie waͤhnt' ich doch, Du währteſt ewig lang! 

Doch nicht zuruͤck nach Dir ſteht mein Verlangen; 
Iſt's denn ein Gluck, in wirrem Traum zu hangen? 


Kein Wetterleuchten mehr in meiner Bruſt! 

Auch Du, Gewitterzeit, biſt nicht geblieben, 
Wo ich an's Unbegrängte meine Luft 

Und an die wilde Freiheit gab mein Lieben. 
Ich war mir eines hoͤhern Ziel's bewußt 

Und hatte Lieder nur voll Haß geſchrieben. 
Du Zeit voll Haß, Dir ſeh' ich freudig nach, 
Da Morgenroth durch Deine Naͤchte brach. 


Was ich geſucht, hab' endlich ich gefunden, 
Was ſonſt ich nur geahnt, nun iſt mir's klar, 
Des Bann's iſt jetzt das freie Herz entbunden 
Und um die Berge kreiſ'ts, ein ſtolzer Aar, 
Die Liebe, die es trägt, will es bekunden 5 
Und vor Dich hin ſtreut's feiner Perlen Schaar. 
Ich ſuche Freiheit, Liebe, That und Leben: 
Dies Alles hat mir Gott in Dir gegeben. 
H. Grieben. 


Phantaſieen im Danziger Rathskeller. 


Mit Ohren und Seelen erſchütterndem Tamtam 
zog über den langen Markt in Danzig ein ſogenannter 
Zapfenſtreich. Für Diejenigen, denen noch nie ein ſol⸗ 
cher Streich geſpielt worden iſt, muß ich hinzufügen, daß 
dies ein Trommelſkandal iſt, der um fo gewaltthätiger 
auf nervenſchwache Perſonen wirkt, je graziöſer, kunſt⸗ 
voller, künſtleriſcher er ausgeführt wird. Ja, ja! Von 


‚ 


manchen Aeſthetikern wird der Trommelſchläger unter die 


Künſtler gerechnet, obſchon wiſſenſchaftlich gebildete Leute, 


die ſogar noch obendrein Aerzte, das heißt, Allopathen 
waren, erforſcht haben, daß eine Trommelgenialität in's 
Reich der Fabeln gehöre und ein Tambour unbarmherzig 
unter die mechaniſchen Handarbeiter zu verweiſen ſei. 


Doch ſei dem, wie ihm wolle, ich wurde bei meiner 


notorifchen Nervenſchwaͤche von dem Tamtam fo ange⸗ 
griffen, daß ich meine halbe Beſinnung erſt wieder zu 


‘ 


bekommen anfing, als ich mich in dem Weinkeller unter 
dem Artushofe in einem ſpärlich erleuchteten Kabinet 
auf einem Polſterſtuhle endlich wiederfand. Ich war 
ganz mutterfeelenallein mit einer Flaſche Wein und einer 
dampfenden Zigarre; denn es war ſpät Abends, wo die 
Erlaubniß zu rauchen und allein zu ſein an dieſem Orte 
erſt anfängt. Ich liebe die Einſamkeit und die Tabacks⸗ 
wolken; denn ſie ſind die Ammen ſtiller Gedanken. Und 
meine Gedanken gingen diesmal auf die kulturgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung der Trommel. Und die Gedanken wur⸗ 
den zu lebendigen Träumen. Sch ſah den alten Vater 
Kadmus mit ſeinen Phöniziern an der griechiſchen Küſte 
landen und hörte ihn unter Trommelſchlag die Buchſta⸗ 
benſchrift erfinden. Ich hörte die Hunnen und dann 
wieder die Türken mit betäubendem Kalbfellgetöſe von 
Aſien her in Europa einbrechen, daß ich kaum die Worte 
vernehmen konnte, die ein alter Autor dazwiſchenſprach, 
nämlich: „Die ſtarken Empfindungen roher Völker er⸗ 
fordern rohe, ſtarke und wilde Töne zum Ausdruck.“ 
Ich hörte abermals wieder die Trommel der Napoleoni— 
ſchen Herrſchaft, den großen Zehnregimenterzapfenſtreich 
zu Ehren einer Dame, der Königin Viktoria am 10. 
Auguſt 1845, das mächtige Getrommel zum Beſten der 
Hamburger Theaterorcheſter wittwen im März 1846; 
ich hörte die Meyerbeerſchen Opern und den Unwillen, 
mit dem eine gebildete Zweckeſſengeſellſchaft einen Trink⸗ 
ſpruch auf den alten Itzſtein austrommelte; ich hörte den 
Kaiſer Nikolaus in Peterhof zu feinem Privatvergnügen 
einen ſechsſtündigen Wirbel ſchlagen. Kein Wunder, 
wenn ich von allen dieſen Trommelerlebniſſen faſt taub 
wurde und wie ein Raſender mit Rückerts Verſen vom 
Stuhle ſprang: 


„Hier iſt kein Krieg, hier iſt kein Kampf, nur Fried' 
und Ruh' allein, 

„Nur Bluͤthenduft, nicht Pulverdampf; ſtellt euer 
Trommeln ein!“ 


Und wie von magiſcher Gewalt durch die Verſe des 
Dichters beſchworen, verſtummten die ſchauerlichen, wil⸗ 
den Töne, und nur noch ganz leiſe klang eine einſame 
Trommel wie fernes Wagengeraſſel in meine Ohren, 
wahrſcheinlich der ruſſiſche Wirbel. Aber mit leiſe auf⸗ 
athmendem Geflüfter auf den Schwingen einer unend⸗ 
lichen Sehnſucht erhob ſich in den entfernten Keller 
räumen eine Harfe und weckte mit klagenden Aecorden 
die Erinnerung in mir an eine große gefchichtliche Vor⸗ 
zeit. War es David? War es Oſſian? Süße Träume 
fliegen mir durch die Seele. Ich ſehe den angelſächſiſchen 
Taillefer mit der Harfe vor dem Heere einhergehn, ich 
höre die herzzerſchneidende Klage der Harfner, die 
Eduard J. in Wales ermorden ließ. Ich höre den gro- 
ßen Haydn und die kleine Frau von Genlis mit hin⸗ 
reißender Virtuoſität die Harfe ſchlagen, und ſehe die 
unzähligen Harfenmädehen über die Straßen Europa's 
ziehn. Ich Höre das berühmte Lied: „Wer nie fein 
Brod mit Thränen aß“ in einſamer Kammer zur Harfe 
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fingen, aber ſchon läßt mit dreiſter Zudringlichkeit das 
Fortepiano auf feinen Taſten den Zapfenſtreich der fei- 
nen muſikaliſchen Bildung dazwiſchenhämmern, daß mein 
füger Harfentraum ein Ende mit Schrecken nimmt. — 
„Bring' mir die Harfe, o Mädchen, daß ich ſie rühre, 
wenn das Licht meiner Seele ſich hebt! Nah' Dich, 
das Lied zu erlernen! Kommende Zeiten hören von 
mir. Künftig werden die Söhne der Schwachen die 
Stimme an Cona erheben, fie werden dieſe Felſen be⸗ 
ſchauen und rufen: Hier wohnte Oſſtan!“ So rezitirte 
ich ſelbſtvergeſſen, als eine Harfnerin mit dem Notenblatt 
vor meinen Tiſch trat. O die ganze Weltgeſchichte iſt 
ein Irrenhaus. Alles dreht ſich in wildem Wirbel. Vor 
Alters rührten wilde Barbarenhorden das Kalbfell, heute 
trommeln zum Vergnügen die Großen der Erde; voreinſt 
ſchlugen Könige und Fürſten die Harfe, jetzt geht ſie 
hauſiren und betteln durch die Weinſtuben der Welt. 
Und in den Salons der haute volée wirbeln die großen 
Tambourmajors das Fortepiano und durch die Saiten 
Deines verſtimmten Klaviers meiſtert auch Deine Hand, 
Du empfindſame Tochter eines hausbackenen Philiſters! 
O Trommel, o Harfe, o Fortepiano! 
H. Grieben. 


Miscellen. 


Einer ſehr vornehmen Dame iſt ganz kürzlich ein 
fataler Streich geſpielt worden. Dieſe Dame iſt Nie⸗ 
mand anders als die Herzogin von Talleyrand, welche 
früher, als Herzogin von Dino, in London unter den 
weiblichen Diplomaten mit der Fürſtin von Lieven ſo 
lange um den Vorrang wetteiferte. Der Fürſt von Talley⸗ 
rand, ihr Onkel, hat ihr ein unermeßliches Vermögen 
hinterlaſſen, wozu noch die ihr als Erbin der ſouveränen 
Herzoge von Curland zugefallenen anſehnlichen Beſitzun⸗ 
gen kommen. Natürlicher Welfe kann es nicht fehlen, 
daß eine fo überaus reiche Dame unaufhörlich von Glücks⸗ 
jägern verfolgt wird. Einer von dieſen Herren, deſſen 
Bewerbung ſie unlängſt ſehr entſchieden zurückgewieſen, 
hat nun aus Rachſucht durch ganz Frankreich das Ge⸗ 
rücht verbreitet, die Herzogin ſtehe im Begriff, zur pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche überzutreten, um einen jungen preußi⸗ 
ſchen Schulmeiſter heirathen zu können. Es iſt leicht 
begreiflich, welche Lawinen von Gegenvorſtellungen und 
Abmahnungen Seitens ihrer Freunde und der Prälaten 
auf den Kopf ihrer Gnaden fielen, die, gegenwärtig 
funfzig Jahre alt, zwar nicht mehr durch Amors Pfeile 
leicht verwundbar, aber doch gegen die Pfeile des Spottes 
und der Verlaumdung ſehr empfindlich iſt. 


Der Courrier des Et. Unis erzählt, wie Doctor 
Dotimin, der an die Wunder des Magnetismus wenig 
glauben will, die berühmte Somnambüle Eliza J. Mont⸗ 
morench, die angeblich in ihrem Schlafe vollkommen ges 


fühllos fein follte, auf eine eigenthümliche Probe ſtellte. 
Er zog nämlich plötzlich ein Fläſchchen feingepulverten 
Cayenne⸗Pfeffers aus der Taſche und hielt es der Schein⸗ 
ſchlafenden unter die Naſe. 
im Bett nieſend auf und ſtürzte auf den Doctor los, 
den fie gar nicht ſanft beohrfeigte. Nicht genug damit, 
hatte ſie die Kühnheit, gegen den Doctor auf Schadlos⸗ 
haltung zu klagen, weil er ihren Ruf vernichtet. Die 
Jury war verſtändig genug, den Doctor freizuſprechen, 
und meinte, daß ſeine wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtudien 
hinreichend beſtraft worden ſeien. Das Experiment iſt 
übrigens zur Nachahmung zu empfehlen. — 


Eine jüngſt verſtorbene fünfundſtebenzigjährige Frau 
geſtand, daß Kaffee ſeit ſechszig Jahren den weſentlich⸗ 
ſten Theil ihrer Nahrung ausgemacht habe. Man nehme 
nur an, daß fie während dieſer Zeit täglich nur ein 
Seidel Kaffee getrunken, was gewiß ſehr wenig iſt, ſo 
macht die Quantität in 60 Jahren etwas mehr als 137 
Eimer aus. Dieſe Quantität würde hinreichen, einen 
vollkommenen Dragoner mit ſammt feinem Pferde zu er 
tränken. — Nehmen wir ferner an, die gedachte Frau 
habe täglich nur ein Loth Kaffee und zwei Loth Zucker 
conſumirt, was doch wieder ſehr wenig iſt, ſo giebt dies 
eine Maſſe von beiläufig 204 Centner, wozu man in 
der Transportregel vier Pferde nöthig hat, um ſie weiter 
zu ſchaffen. Wie doch oft der unbedeutendſte Menſch, 
wenn er lange lebt, Großes leiſten kann. 


Die Inſel, auf welcher jetzt die Stadt New-Pork 
mit ihren 300,000 Einwohnern liegt, von der ſie aber 
nur den dritten Theil einnimmt, verkauften 1668 die 
Indianer an die Holländer für 10 Hemden, 80 Paar 
Strümpfe, 10 Flinten, 30 Stück Blei, 30 Pfund Pulver, 
30 Betten, 30 Keſſel und eine meſſingene Schmorpfanne, 
und beide Theile meinten, ſie hätten einen guten Han— 
del gemacht. 8 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 4 Mai 1847. (Schluß.) 
[Gaſtſpiel des Fräulein von Marra. Theater. 
Kuppelweiber.] Fraͤul. v. Marra fährt fort, die Koͤnigs⸗ 
berger zu entzuͤcken. Sie iſt bis jetzt viermal aufgetreten: als 
Lucia — zweimal — Adina (Liebestrank) und Amina (Nacht: 
wandlerin). Zunaͤchſt tritt ſie nun wieder Freitag in Linda di 
Chamounix auf, welche Oper dann zum erſten Male hier gegeben 
werden wird. Fraͤul. v. Marra, die natürlich die Titelrolle ſingt, 


hat dieſelbe bisher auch noch nie gegeben, ſondern tritt hier zum 


erſten Male in derſelben auf, und wir find begierig, die Sängerin 
in einer vollig neuen Rolle zu hoͤren und zu ſehen. Sie wird 
natürlich auch hierin Ausgezeichnetes leiſten, aber es hat doch 
einen beſondern Reiz, eine ausgezeichnete Kuͤnſtlerin in einer ihr 
neuen Parthie zu hoͤren. Die Oper iſt von Herrn Marpurg, 


einem Bruder unſerer Bühnenfängerin, der vielleicht als zweiter 


Muſikdirektor bei unſerm Theater engagirt werden wird, einſtu⸗ 
dirt und wird auch bei der Aufführung von demſelben dirigirt 


Die Somnambüle ſprang 
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werden. Unſere Neugierde auf dieſe Oper wird alſo auf ſehr ver⸗ 
ſchiedene Weiſe angeregt. Die Wiederholung der Lucia fand am 
Sonntage bei gedrängt vollem Hauſe ſtatt, und die als edelmuͤthig 
und wohlthaͤtig ſchon bekannte Kuͤnſtlerin trat eine erhebliche 
Summe ihres bedeutenden Einnahme-Antheils den Armen unferer 
Stadt ab. — Morgen tritt unſere neue erſte Liebhaberin Fraͤul. 
Fuhr von Stuttgart in Chriſtoph und Renate zum erſten Male 
auf und zwar als Chriſtoph. Daß eine erſte Liebhaberin und 
Heldin gerade in einer männlichen Rolle zum erſten Male debüuͤ⸗ 
tirt, will mir nicht recht gefallen. — Hr. Brüning, der jeden Tag 
ſehnlichſt erwartet wird, ſoll auch noch in dieſer Woche auftreten, 
ſo daß des Guten wahrlich viel geboten wird. Schon Mitte die⸗ 
ſes Monats wird uns das Schauſpielperſonal verlaſſen und ſich 
zunächſt nach Memel begeben, wo die Bühne am 23. (am erſten 
Pfingſtfeiertage) eröffnet werden fol, Hr. Oberregiſſeur Vogel, 
der leider mehre Wochen das Krankenbett hat huͤten muͤſſen, wo⸗ 
durch die Regie des Schauſpiels ſehr gelitten hat, denn ſein Sub⸗ 
ſtitut Hr. Wolf ift nicht der Mann dazu, wird in Memel die 
Direktion fuͤhren, indem Hr. Woltersdorf mit dem Opernperſonale 
noch bis zum Juli hier bleibt. Dann geht auch dieſes nach Memel, 
während die Schauſpielergeſellſchaft ſich nach Tilſit begiebt, um 
dort einige Wochen zu ſpielen. Spater reiſet dieſelbe auch noch 
auf 10 bis 12 Vorſtellungen nach Inſterburg. Ob das Opern⸗ 
Perſonale auch die beiden letzteren Städte berühren wird, iſt noch 
nicht beſtimmt. Das Schauſpielhaus in Tilſit iſt für die Oper 
gar zu ungünftig, mangelhaft und klein; in Inſterburg ließe ſich's 
eher machen, denn da iſt ein recht huͤbſches und gut eingerichtetes 
Theatergebaͤude. Noch andere Städte, wie es z. B. hieß, Brauns⸗ 
berg, wird Hr. Woltersdorf in ſeine Tour zum Spielen nicht 
ziehen, ſondern ſich nur auf die genannten drei beſchraͤnken. Das 
Ballet loͤſt ſich einſtweilen auf. Hr. Balletmeiſter Wienrich geht 
von hier ab, da er fuͤr die Danziger Buͤhne engagirt iſt, ſein 
Nachfolger, der Ihnen bekannte Hr. Fricke, wird bier vorläufig 
noch nicht in Funktion treten, und unſere Solotänzerin, Fraͤul. 
Soldanski, die auch im Schauſpiel nicht ohne Gluck mitwirkt, 
wird fuͤr den Sommer Terpſichore ganz untreu und wendet ſich 
ausſchließlich zur Thalia. Sie geht nach den Provinzialſtaͤdten 
als Schauſpielerin mit. Die kleinen Krabbelfuͤße der Balletſchule 
haben voͤllig Ferien. — Mit dem heutigen Tage trat auch hier 
die neue Verordnung gegen das Aufkaufen der Lebensmittel von 
Vorkaͤufern und Zwiſchenhaͤndlern vor 11 Uhr jedes Tages, in 
Kraft. Exceſſe der edlen Kuppelweiberzunft, die man hier ſehr 
ſtark vermuthete, ſind nicht vorgekommen, obgleich dieſe Damen 
einer ſehr boshaften Menſchenrace angehoͤren und zu dergleichen 
Dingen gar leicht incliniren. Sie tröften ſich damit, daß dies Ver⸗ 


bot nicht lange beſtehen wird, oder leicht umgangen werden kann, 


indem ſie die Landleute, die zum Theil gerne an dieſe Kuppel⸗ 
weiber verkaufen, weil fie ihre Produkte bald und auf einmal 
los werden, zu veranlaſſen ſuchen wollen, daß fie erſt um Li Uhr 
nach der Stadt kommen; eventuell wollen ſie ihre Gewerbeſteuer 
vom Magiſtrat reklamiren, reſp. nicht zahlen. Indeß ſie werden 
ſich wohl ganz begeben. Zur Begegnung aller etwaigen derarti⸗ 
gen Exceſſe, von welchen man leider aus ſo vielen Orken in letzter 
Zeit gehoͤrt hat, ſind hier ubrigens die ernſtlichſten Maßregeln 
getroffen. Das Militair iſt faſt foͤrmlich conſignirt und ſo in⸗ 
ſtruirk, daß bei dem geringſten Allarm die ganze Garniſon in 
wenig Minuten mobil iſt; das Depot von ſcharfen Patronen auf 
der Hauptwache iſt vergrößert, auch die Zahl der Mannſchaften 
auf den Wachen, wenigſtens auf der Hauptwache, iſt verſtaͤrkt, 
und die Gensd'armerie und die exekutiven Polizeibeamten ſind 
ſehr ambulant. Wie es den Anſchein hat, wird die Ruhe hier 
aber wohl nicht geſtoͤrt werden. Timotheus. 


* 
Aufloͤſung des Nathſels in No. 55: 
Flußpferd. 
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Reise um die Welt. 


„ Wie wir aus London erfahren, hat die Königin von 
Großbritannien, mit dem fuͤnfjaͤhrigen Prinzen von Wales an der 
Hand, zur Seite ihres Gemahls, des Prinzen Albert, den nach 
der geiſtreichen Compoſition von Cornelius und Geb. Rath Stuͤler 
gezeichneten kunſtfertigen Ola ubensſchild, welchen unſer König 
für den Prinzen von Wales als Pathengeſchenk anfertigen ließ, 
am 27, April, Nachmittags halb 4 Uhr, in einer Privat-Audienz, 
aus den Händen des k. preuß. Geſandten Bunfen, mit angenehmer 
Ueberraſchung über die reiche Ausführung empfangen, 

** Kaum hat ſich das Publikum einigermaßen von „der 
Familie der Mad. Birchpfeiffer“ erholt, und ſchon wieder 
hat die fruchtbare Verfaſſerin ein neues Kind ihrer Laune in die 
Welt geſchickt. „Ein Billet“ iſt der Name des neuen Werkes, 
das ohne Zweifel bald auf dem Theater der Hauptſtadt der In⸗ 
telligenz als Novität erſcheinen wird. Dafür ſorgt ſchon Herr 
v. Kuͤſtner, der nach einer berichtigenden Verſicherung der Theater⸗ 
chronik nicht allein Generalintendant tft, ſondern auch — bleibt. 

„ Berthold Auerbach giebt einer Sängerin in W. den 
Rath, ſie moͤge ſich doch fuͤnf Thuͤringer Eiſenbahnaktien kaufen, 
damit ſie eine Stimme habe. — 

„ Die Hungersnoth in Irland hat den höchften Grad 
erreicht. Die Leute ſterben auf der Straße und die Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen die Ungluͤcklichen iſt fo groß, daß man nicht einmal 
ihre Leichen zur Erde beſtattet. 


** Im Koͤnigreich Würtemberg wird eine Auswande⸗ 


rung nach Siebenbürgen und in Bayern eine andere nach Pa⸗ 
läſting vorbereitet. Die Letztere wollen dem Vernehmen nach 
einige Mitglieder des Gnadauer Paſtoralvereins begleiten. Gluͤck⸗ 
liche Reiſe! 

„ In mehren Gegenden Englands ſoll — wir verbür⸗ 


gen 16 nicht — die gaͤnzliche Enthaltung von geiſtigen Getraͤnken 


fo um ſich greifen, daß die Bäcker keine Hefe bekommen können, 
ſondern fie von London kommen laſſen muͤſſen. 

** Eine amerikaniſche Zeitung vom Januar ſchreibt: 
Gegenwaͤrtig ſchwimmt auf dem Ontario ein eiſernes Dampfboot, 
welches zu Kingſton gebaut iſt und deſſen Metall ſich im vorher⸗ 
gehenden Maͤrz noch in Schottland im Schooße der Erde be⸗ 
fand. Das geht ſchnell! 5 

** In Bradford (England) ſtarb kurzlich Jemand, deſſen 


* 


Teſtament feiner Wittwe zweiter Ehe 5000 Pfd. Sterl. vermachte, 


jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß fie binnen ſechs 
Monaten nach feinem Tode wieder verheirathet ſei! Da 
die Wittwe noch ziemlich jung und nicht haͤßlich war, meinte 
man, daß ihr die Erfüllung dieſer Bedingung keinesweges ſchwer 
fallen wurde. 

Der beruͤhmte engliſche Luftſchiffer Green beabſichtigt, 
wah des diesjährigen Pfingſtfeſtes in Köln mit feinem neu 
conſtruirten Rieſen⸗Ballon eine Luftfahrt zu veranſtalten, zu 
welcher ſich, ſicherm Vernehmen nach, bereits mehre Reiſeluſtige 
als Theilnehmer angemeldet haben. 
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„ An der Spitze der Anzeigen der Allgemeinen Zeitung 
findet ſich folgende Erklarung: „Muͤde, die Zielſcheibe fo vieler 
heimlichen und öffentlichen, mündlichen, brieflichen und gedruckten 
Bosheiten zu fein, erklaͤre ich Jeden für einen ehrloſen Verlaͤum⸗ 
der, der ſich auf irgend eine Weiſe eine uͤble Nachrede gegen 
mich erlaubt, ohne ſie beweiſen zu koͤnnen. Muͤnchen, den 29. 
April 1847. Lola Montez.“ 

** Allgemeine Freude erregt in Koblenz ein dieſer Tage 
von dem Koͤnigl. Juſtiz-Senat zu Ehrenbreitſtein erlaſſenes Straf— 
Urtheil gegen einen dortigen reichen Müller, der in feiner Nie— 
drigkeit ſo weit gegangen ſein ſoll, daß er Mehl, welches er fuͤr 
einen Verein zur Beſchaffung wohlfeilen Brodes für Unbemittelte 
zu mahlen hatte, fo ſehr verfaͤlſchte, daß die Bäder unmoͤglich 
Brod daraus backen konnten. Die Criminalbehoͤrde leitete ex 
officio die Unterſuchung ein und condemnirte ihn außer Verluſt 
der Nationalkokarde zu vierwoͤchentlichem Arreſt und den Koſten. 
Der Schadenerjag ſoll fi außerdem auf 600 Nthlr. belaufen. 

„ Auch in Holland iſt in Bezug auf die herrſchende 
Noth ein allgemeiner Bettag angeordnet worden. Das Amſter⸗ 
damer „Allgemeen Handelsblad,“ welches daruber berichtet, bez 
ginnt fein Thema mit den Worten: Bedden is goed, geven 
is beter. (Beten iſt gut, geben aber beſſer.) 

„Das von Irland nach England hinuͤbergekommene 
Typhusfieber ſcheint hier eine immer bedenklicher werdende 
Verbreitung zu bekommen. In Halifax, wie man von dorther 
| meldet, wuͤthete es jo arg, daß in manchen Käufern über die 
Hälfte der Einwohner krank darniederlag. 

„Das Journal des öſterreichiſchen Lloyd fordert dazu 
auf, Bibercolonien anzulegen, welche an abgelegenen Fluß⸗ 
ſtellen, beſonders an mit Weiden beſetzten Ufern, keinen Schaden 
verurſachten, ſondern großen Nutzen bringen koͤnnten, indem das 
| Castoreum, ein ärztliches Mittel, bereits fo ſelten und theuer 
werde, daß ein Biber davon fir 450 Gulden bei ſich führen Eönne, 
Das Loth koſtet namlich 12 bis 16 Gulden, und ein Thier hat 
wohl an 40 Loth. 

„ Dem „Siecle“ wird aus Rom berichtet, daß kuͤrzlich 
ein Einwohner aus Piſa mit Hinterlaſſung eines Teſtaments ſtarb, 
in welchem er dem Papſte Pius IX. 6000 roͤmiſche Kronthaler 
vermachte. Der Papſt nahm das Vermächtniß an, uͤberwies aber 
ſofort die eine Hälfte zur Unterſtuͤtzung der Armen zu Piſa und 
| die andere zur Ausſtattung von Töchtern dortiger armer Bürger. 

** Seit dem 17. April iſt auch in Hannover verſucht 
worden, das Pferdefleiſch als Nahrungsmittel einzufuͤhren. Der 
Erfolg war ſo guͤnſtig, daß bis jetzt bereits zehn Pferde geſchlachtet 
und verkauft ſind. Es ſcheint nicht unwichtig, ſomit etwa 5000 
Pfund Speiſungsmaterial gewonnen, und das bisher gegen Pferde⸗ 
fleiſch herrſchende Vorurtheil uͤberwunden zu haben. 7 

„Die Stadt Paris und ihre Umgegend wird jetzt von 
den Pocken und Varioliden heimgeſucht, und es ſterben viele 
Perſonen, beſonders Kinder daran. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden à 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Darnpfboct. 


Am 11. Mai 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in fait allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Abermals Kapellenſchule. 


In Schaluppe „ 54. wird berichtet: „daß Sei⸗ 
lens der Königl. Regierung Verhandlungen mit dem 
hieſigen Magiſtrate wegen Beſtätigung der jetzigen Ueber 
füllung der Kapellen-Freiſchule (7) eingeleitet find,“ 
Dieſe Mittheilung giebt uns Veranlaſſung, unſererſeits 
wieder auf die Kapellenſchule zurückzukommen, zumal da 


in der angezogenen Mittheilung, wie es ſcheint berich⸗ 


tigend, auf unſere frühere Referate über dieſe Sache 
Bezug genommen iſt. Zunächſt möchten wir darüber 
belehrt fein, was es heißen fol: „Verhandlungen 
wegen Beſtätigung der Ueberfüllung“, wobei wir 
nur einfach zu bemerken haben, daß nicht wegen 
Ueberſüllung allein oder vorzugsweiſe ein beſſeres Lokal 
nöthig iſt, ſondern wegen totaler Untauglichkeit der 
Klaſſen, die auch für eine mäßige Schülerzahl durchaus 
nicht geeignet, weil ſie überhaupt als Schulzimmer das 
Schlechteſte fd, was man ſich nur denken kann. Ule⸗ 
brigens baben wir, daß Verhandlungen ſchweben, auch 
fon jrüher erwähnt. 
Schule mit Nachdruck eine Freiſchule genannt; den 
Nachdruck erblicken wir in der geſperrten Schrift, mit 
welcher das Wort Freiſchule hervorgehoben iſt. Da⸗ 
egen haben wir beizubringen, daß eine Schule, deren 
Schüler, wenn die Eltern es vermögen, Schulgeld 
zahlen, deren erſte Mädehenklaſſe im Franzöſiſchen und 
in den kunſtreichſten weiblichen Handarbeiten unterrichtet 
wird, deren erſter Lehrer jetzt den Titel Rector führt, 
feine Freiſehule, wenigſtens nach der Analogie der wirk⸗ 
lichen Danziger Freiſchulen, iſt, oder nicht mehr iſt, wenn 
fie es auch, worauf wir gleich kommen werden, früher 
geweſen. Die Hervorhebung des Wortes Freiſchule 
nämlich leitet uns auf eine neue Variation über das 
Thema „Kapellenſchule.“ Dieſe Schule iſt urſprünglich 
für arme Kinder, die zugleich Bekleidung erhalten ſollen, 
geſtiſtet. Welleicht erinnert man fi hin und wieder 
einen Knaben in grauem Habit mit einem rothen Kreuz 
auf einem Aermel geſehen zu haben, das ſind die Kin⸗ 
der der ehemaligen Freiſchule bei der Königl. Kapelle. 
Soll nun vielleicht mit der Betonung des Wortes Frei⸗ 
ſchule angedeutet ſein, daß die Schule der Abſicht der 
Stifter entgegen und zum Schaden der Klaſſe, welcher 
ſie eine Wohlthat ſein ſollle, gehoben und erweitert 
worden? Soll damit gejagt ſein: für die 30— 40 


In Na 54. wird nun aber die ö 


Kinder und den Grad des Unterrichts, auf welche die 
Stiftung lautet, iſt das Lokal genügend, und wenn man 
Mittel gehabt, die Schule zu heben und zu vergrößern, 
ſo möge man auch auf demſelben Wege ein angemeſſe⸗ 
nes Lokal beſchaffen? Erwägen wir dabei noch, daß 
auf die „Ueberfüllung“ Gewicht gelegt iſt, ſo glauben 
wir zwiſchen den wenigen Zeilen der kleinen Notiz in 
N 54 die Antwort auf alle Klagen über die Kapel⸗ 
lenſchule zu leſen, daß man nämlich die Schule auf 
ihren ſtiftungsgemäßen Standpunkt zurückführen ſolle, 
dann werde das Lokal genügend ſein. Die Sache hat 
allerdings etwas für ſich: denn die eigentliche katholiſche 
Bürgerſchule zu St. Brigitten hat man auf Null her⸗ 
unterkommen laſſen, während man die Freiſchule bei der 
Königl. Kapelle zur Bürgerſchule gemacht hat. Es 
müßte alſo, wenn dieſe wieder herabgeſtimmt werden 
ſollle, jene gehoben oder vielmehr gänzlich regenerirt 
werden. Wir haben nichts dagegen. Allein wir glau⸗ 
ben, daß es leichter fein dürfte, der Kapellenſchule, die 
doch nun einmal, was ihre Leiſtungen betrifft, guten 
Ruf hat, zu einem angemeſſenen Lokale zu verhelfen, 
als die Brigittenſchule erſt dahin zu bringen, wo die 
Kapellenſchule ſich ſchon befindet. Die Brigittenſchule 
könnte jg, damit keine katholiſche Schule eingehe, Frei⸗ 
ſchule bleiben und in einen ſolchen Stadttheil verlegt 
werden, wo fie nöthig iſt. Unbillig ſcheint es uns nicht, 
wenn man, da vielleicht die Mittel der Kapellenſchule 
durch die innere Hebung derſelben erſchöpft ſind, die 
Commune um Beihilfe zur Erlangung eines geeigneten 
Lokals angeht. Doch dies würde kaum anders geſchehen 
können, als, wie ſchon in einem früheren Artikel an 
einem Beiſpiel gezeigt worden, durch Aufnahme der 
Schule in den ſtaͤdtiſchen Schulverband. Erlaubt das 
die Stiſtungsurkunde nicht, fo bliebe freilich nichts Anderes 
übrig, als die Schule genau auf den Standpunkt, den 
die Stiftung vorſchreibt, zurückzuführen und dagegen die 
Brigittenſchule zur katholiſchen Communalbürgerſchule zu 
machen, denn eine ſolche dürſte für Danzig wohl ein 
Bedürfniß ſein. Die Schüler und Lehrkräfte der jetzigen 
Kapellenſchule könnten ja an die neue Bürgerſchule und 
Diejenigen der jetzigen Brigittenſchule an die zu reduci⸗ 
rende Kapellenſchule übergehen 

Schließlich wollen wir noch gern geſtehen, daß wir 
uns in der Annahme, als ſei mit der Notiz in ½ 54 
das gemeint, was wir daraus entnommen, geirrt haben 
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können. Aber die Worte „Freiſchule und Ueber⸗ 
füllung“ haben uns, wie ſchon geſagt, auf dieſe Va⸗ 
riation gebracht. —5— 


Zur Lebensmittel frage. 


Da bei den hohen Preiſen der Lebensmittel es von 
Wichtigkeit iſt, die nährende Kraft derſelben zu kennen, 
um nicht vielleicht ein Nahrungsmittel, welches einen 
großen Raum ausfüllt, aber nur wenig wirklich nährende 
Beſtandtheile beſitzt, einem nahrhafteren vorzuziehen, ſo 
laſſen wir hier eine lleberſicht der nährenden Beſtand⸗ 
theile in verſchiedenen Nahrungs Produkten folgen. 

Es enthalten an nährenden Beſtandtheilen: + 
1 Scheffel Weizen von 92 Pfd. Gewicht 75 Pfd. 


4» Roggen = 8 . . 
1 große Gerſte 70 NAD una 
1 kleine Gerſte 60 = „ 40 .» 
1 „Hafer von 50 « :» 30 „ 
1 - Erbſen - 100 ⸗ „ 70—75 
1 Bohnen = 100 „ 70—75 
1 Linſen = 100 = 252 

1 „Kartoffeln 110 - 20-274 


Nach Block ſind 100 Pfund Roggenkörner an näh⸗ 
render Kraft gleich 
85 Pfd. Weizenkörner 


1990 te 091 bei 5—12 pCt. Waſſergehalt. 
Buchweizen 

118 = Hafer, 

90 Wicken und weiße Erbſen, 

95 ⸗Fulterbohnen und graue Erbſen, 

600 = kohe Kartoffeln bei 72— 73 pCt. Waſſergehalt, 
750 „ Paſtinaken oder Rüben bei 80 pCt. Feuchtigkeit, 
900 „ Steck- oder Kohlrüben mit 84 . 
1100 - Möhren, Runkelrüben mit 87—88 s 
1500 = Weißkohl und Blätter von Steckrüben bei 


90 PCt. Feuchtigkeit. 

Man wird hieraus erſehen, daß man bei den jetzi⸗ 

gen Kartoffelpreiſen gegen ſeinen Leib und ſeine Kaſſe 
vortheilhafter handelt, wenn man ſtatt der, in dieſem 
Jahre vorzugsweiſe nahrungsloſen und unſchmackhaften 
Kartoffeln, lieber Mehlſpeiſen und Hülſenfrüchte genießt, 
da nach der gemachten Aufſtellung etwa 4 Scheffel oder 
32 Maaß Kartoffeln ſo viele Nahrung geben, wie ein 
Scheffel Weizen oder Erbſen, und 3 Scheffel oder 24 
Maaß Kartoffeln ſo viel verſchlagen, wie ein Scheffel 
Roggen. 
"Für Diejenigen, welche die vorläufige Aufhebung 
der Mahlſteuer benutzen wollen, um ſich ſelbſt ihr Ges 
treide mahlen zu laſſen, theilen wir nachſtehenden Aus⸗ 
zug aus der Mühlenwagetabelle mit. 

Nach dieſem ſoll man erhalten: 

Von 1 Scheffel Roggen à 80 Pfd. ſchwer 
68 Pf. Mehl, 7 Pf. 28 L. Kleie, 1 Pf. 20 L. Staubmehl; 
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Von 1 Scheffel Weizen à 92 Pfd. ſchwer 
72 Pf. Mehl, 7 Pf. 8 L. Kleie, 1 Pf. 24 L. Staubmehl. 
Das hieraus gebackene Brod verhält ſich zum Mehl 
wie 4:3, ſo daß 75 Pfund Mehl 100 Pfund Brod 
liefern. Von einem Scheffel Roggen à 80 Pfund er- 
hält man alſo 68 Pfund brauchbares Mehl, woraus 
903 Pfund Brod gebacken werden könnten. i 
Auch das Fleiſch iſt in feiner Nahrhaftigkeit vers 
ſchieden. Es enthält nämlich an ernährenden Be⸗ 
ſtandtheilen: 
Das Rindfleiſch 26 pCt. 
„ Kalbfleiſch 25 pCt. 
„Hammelfleiſch 29 pCt. a 
„Schweinefleiſch 27 pCt. 
Dieſer Aufſtellung nach iſt es alſo am vortheilhafteſten, 
das Hammelfleiſch zur Nahrung zu erwählen und un⸗ 
wirthſchaftlich den hohen Preis für das Schweinefleiſch 
zu zahlen. 
Vergleicht man dieſe Beſtandtheile mit dem Werth 
des Roggens, ſo kommen 1 Scheffel Roggen gleich 
21,2 Pfund Riudfleiſch, 
18,1 Pfund Hammelfleifch, 
15,4 Pfund Schweinefleiſch, 
woraus wir erſehen können, daß das Fleiſch noch immer 
das billigſte Nahrungsmittel tft, A. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 7. Mai 1847. 

Mit dem erſten Mai iſt es hier wirklich Fruͤhling geworden, 
warmer, heller Sonnenſchein und friſches Gruͤn, nebſt Nachti⸗ 
gallengeſang, dieſe nothwendigen Requiſiten fuͤr den Fruͤhling 
und ein ſentimentales Dichtergemuͤth, find vorhanden. Aber es 
war auch die hoͤchſte Zeit, daß ſich das Wetter änderte, Der 
April war durchwe grauh und naß, welcher Umftand fo nachthei ig 
auf den Geſundheitszuſtand einwirkte, daß in jedem Hauſe Fieber⸗ 
kranke daniederlagen. Die warme Temperatur des Tages, denn 
am Abend iſt es noch immer empfindlich kalt, wird wohl am 
Meiſten dazu beitragen, den geſtoͤrten Geſundheitszuſtand aufzu⸗ 
heben. Weniger Abhilfe von den ſchoͤnen Tagen iſt fuͤr den 
herrſchenden Nothſtand zu erwarten. Dieſer iſt in der That 
ſehr groß und hat Befürchtungen heraufbeſchworen, vor Revolte 
tionen des Hungers, wie ſie leider in andern Gegenden der Mo⸗ 
narchie vorgekommen ſind. Aber weder die Stadtbehoͤrden noch 
Privaten haben bei fo verhängnißvollen Zuſtänden die Haͤnde 
muͤßig in den Schooß gelegt. Durch ſtrenge Beaufſichtigung des 
Marktes iſt es der Polizei gelungen, den Preis der Kartoffeln, 
dieſes allgemeinſten Nahrungsmittels, von der enormen Hoͤhe von 
1 Thlr. 15 Sgr. auf 1 Thlr. pro Scheffel hinabzudruͤcken. 
Ferner iſt von Seiten der Commune eine nicht unbedeutende 
Summe zum Ankauf von Kartoffeln hergegeben worden, welche 
ohne Gewinn und an Arme ſelbſt mit Verluſt in kleinſten Quan⸗ 
titäten verkauft werden ſollen. Die Speiſe- Anſtalt für Arme, 
welche aus oͤffentlichen und privaten Mitteln unterhalten wird, 
gedachte man um Mitte April zu ſchließen, hat aber dieſes Vor⸗ 
haben wegen der Noth nicht ausgefuͤhrt. Taͤglich werden da⸗ 
ſelbſt gegen zweihundert Perſonen geſpeiſt. Da die Backer die 


Erklärung abgaben, daß ihre Vorraͤthe an Mehl und Roggen nur 


für eine ſehr kurze Zeit ausreichen wuͤrden, fo erklärte ſich ein 
hieſiger Getreidehaͤndler gerne bereit, einige hundert Scheffel 
Roggen herbeizuſchaffen, wenn ihm Seitens des Magiſtrats die 


ie gegeben wuͤrde, 
een be en dürfe. Ein anderes Handelshaus vertheilte 
eine nicht unbedeutende Anzahl Kartoffeln an Mittelloſe zur 
Nahrung wie zur Saat, Bei fo vielen Bemühungen — wozu 
noch kommt, daß man fo vielen Arbeitern als möglich Beſchaͤftigung 
zu geben ſucht — darf man der Hoffnung Raum geben, daß 
wir vor tumultuariſchen Gewaltthätigkeiten einer arbeitsloſen und 
hungernden Menge geſchützt fein werden, welche freilich nach aus⸗ 
geſtoßenen Worten Einzelner, welche den Gemuͤthsſtand der Menge 
ſehr wohl andeuteten, zu erwarten ftanden, Sah ſich doch die 
Polizei gezwungen, einen Mann aus dem Arbeiterſtande wegen 
ausgeſtoßener Drohungen „man muͤſſe es jo wie in Berlin dc. 
machen“ verhaften zu laſſen. Druͤckender iſt die Noth noch in 
anderen Nachbarſtaͤdten als hier, namentlich in den kleinen Grenz: 
orten nach Polen hin. Nach Kulm gingen auf ſpezielles Ver⸗ 
langen der dortigen Behörde von hier ein Zug Dragoner und 
eine Compagnie Infanterie am Sonntag ab. So weit, man hier 
durch Privaknachrichten unterrichtet iſt, ſtand dort eine Pluͤnde⸗ 
rung der Speicher zu erwarten. Unter dem Volke hatte ſich das 
Gerücht verbreitet, die aufgeſpeicherten Kornvorräthe ſollen nach 
England ausgeführt werden, dem wollte man durch Plünderung 
zuvorkommen. Ein Getreidemeſſer hatte ſich an die Spitze des 
auszufuͤhrenden Unternehmens geſtellt. Er und ſeine Helfershelfer 
beabſichtigten die Stadt an dem einen Ende anzuzuͤnden, um die 
am enigegengeſetzten Ende ſich befindenden Speicher ungeftört 
ausräumen konnen. Auch auf dem platten Lande ſcheint Man⸗ 
gel an Nahrungsmitteln zu ſein, wenn die Nachrichten aus Kuja⸗ 
wien gegründet ſind, daß ſtellenweiſe die geſetzten Kartoffeln in 
der Nacht heraus geſcharrt worden ſind. Bei ſo traurigen Ver⸗ 
haͤltniſſen war man allgemein geſpannt auf die Debatten des 
vereinigten Landtags in Betreff der Mittel zur Abhilfe gegen die 
herrſchende Noth. Es liegt keinem Zweifel unterworfen, daß die 
beſchloſſenen Mittel ihren Zweck nicht verfehlen werden und nicht 
ohne Grund wird in dieſer Beziehung die Thätigkeit des Land⸗ 
tages als eine allgemein erfreuliche anerkannt. Wo aber die 
Sorge um die phyſiſche Exiſtenz das menſchliche Gemüth nieder: 
druͤcken, eigne und fremde Noth zwingen die Mittel zuſammen 
zu halten, da iſt der Sinn für geiſtige Genüſſe wenig wirkſam. 
Kurz, man ſchraͤnkt ſich ein und vermeidet Ausgaben, wo man 
ſonſt nicht karg ſein wuͤrde. So war neulich der auch in Danzig 
bekannte fiebenjährige Klaviervirtuoſe G. Papendick hier. Obgleich 
das onerkannte außergewöhnliche Talent für Virtuoſitaͤt dieſes 
Knaben nicht unbekannt war, iſt ſein Konzert nur ſpaͤrlich be⸗ 
ſucht worden, doch rechtfertigte der junge Virtuoſe durch ſein 
Spiel vor den wenigen Zuhoͤrern die ihm anderwaͤrts reichlich 
gewordene Anerkennung. Wenn nicht Muſikintereſſe, fo hätte 
doch die Neugierde ſchon, etwas Außergewoͤhnliches zu ſehen, 
Viele beſtimmt, das Konzert zu beſuchen, wenn nicht eben pecu⸗ 
näre Ruͤckſichten dagegen gewirkt hatten, K. M. 


Inſterburg, den 6. Mai 1847. 

Diebſtahl. Krankheitszuſtand. Reſſource.] Vor einigen 
Tagen wurde in der Wohnung des hieſigen Kreis-Chirurgus 
Dr. G. durch Einbruch die Summe von 175 Thaler geſtohlen, 
doch ſtellen ſich die Nebenumſtaͤnde nach gerade ſo heraus, daß 
man zur gegründetften Vermuthung gelangt, der Dieb habe nur, 
um bei ſeiner Verfolgung eine falſche Fährte zu veranlaſſen und 
zu taͤuſchen, das Glas einer Fenſterſcheibe eingedrückt, da er als 
ein vollkommen Unterrichteter den natürlichen Ein- und Ausgang 
durch die Nebenthuͤr genommen hat. Für die Verſchlagenheit 
deſſelben ſpricht auch augenſcheinlich, daß nur klingendes Courant, 
keine Papiere oder Pretiofen von ihm berührt worden find, ob⸗ 
gleich ſolche in demſelben Verſchluſſe ſich verſchiedentlich befanden, 
Dieſer umſtand laßt nicht hoffen, daß der Thaͤter werde ausge⸗ 
mittelt werden und find daher auch bis jetzt alle Bemuhungen der 
hieſigen Polizei in dieſer Beziehung fruchtlos geweſen. — Die 
überhand nehmenden Krankheits- und Sterbefälle am hieſigen 
Orte haben unſere Sanitäts⸗Commiſſion veranlaßt, ein Gutachten 


daß er keine Pluͤnderung ſeines Eigen⸗ 


abzugeben, ob es nicht nöthig wäre, die nach den Geſetzen ſta⸗ 
tuirten Vorkehrungen fuͤr dieſe Zeit zu treffen und z. B. die 
Schulen und Gerichtshoͤfe zu ſchließen, damit das Gift der An⸗ 
ſteckung ſich nicht weiter verbreite, doch hat es ſich nach verſchie⸗ 
denen Debatten herausgeſtellt, daß keine derartigen Befuͤrchtungen 
zu hegen und durchaus keine Anſteckung zu fürchten wäre, — 
Schade aber, daß dieſes Gutachten der Commiſſion beim Publi⸗ 
kum keinen Glauben findet und was helfen auch alle derartige 
gelehrte Demonſtrationen, wenn die taͤglichen Erfahrungen offen⸗ 
bar dagegen ſprechen, denn in der kurzen Zeit von 9 Monaten 
haben 3 hieſige Aerzte ſelbſt als Opfer der Krankheit fallen 
muͤſſen, Mehre ſind nur mit genauer Noth dem Acheron ent⸗ 
gangen und die uͤbrigen Verluſte, welche unſere Stadt erlitten, 
ſind wahrhaft groß. — Bei der letzten Generalverſammlung der 
hieſigen Reſſourcengeſellſchaft wurde die erſte Jahresrechnung 
des zeitigen Vorſtandes den Mitgliedern geleiſtet und gleichzeitig 
wurden die Vorſteher fuͤr das zweite Jahr gewaͤhlt. Die Geſammtein⸗ 
nahme dieſer erſt ſeit einem Jahr beſtehenden Bürgergeſellſchaft 
betrug mehr als 1300 Thaler und da im erſten Jahre mancher⸗ 
lei an Utenſilien hatte geſchafft werden muͤſſen, ſo ergab der 
Rechnungsabſchluß, daß dieſe bedeutende Summe nicht allein voͤllig 
abſorbirt, ſondern bereits mit 70 Thalern überſchritten war, die 
aus den Beitraͤgen pro 1847 bereits verausgabt ſind. Dieſes 
mehr als großartige Reſultat liefert einen treffenden Beweis, daß 
die druckenden Verhältniffe ſich noch nicht fo einflußreich bei den 
hieſigen Bürgern gezeigt haben, als daß fie von ſolchem Unter⸗ 
nehmen, das ihnen fo viele ganz unndthige Ausgaben verurſacht, 
willig abſtrahirt hätten, Doch wer vermag dem maͤchtigen Ein: 
fluß des Zeitgeiſtes zu widerſtehen? — 8. 
Dankſagung. 

Die Bitte um Unterſtützung der durch abermalige 
Ueberſchwemmung Verunglückten, mit welcher ſich die 
Unterzeichneten unterm 10. April 1845 in dieſen Blättern 
vertrauungsvoll an die Mildthätigkeit edler Menſchen 
wandten, verhallte nicht ungehört, obwohl dieſe damals, 
wie fortgeſetzt, ſo vielfach in Anſpruch genommen wurde. 

Außer den milden Beiträgen, welche durch die gü⸗ 
tige Vermittelung des Königl. Regierungs-Chef-Präſiden⸗ 


ten, Herrn von Blumenthal, dem mitunterzeichneten Lands 


rath zur Dispoſition geſtellt wurden und deren Verwen⸗ 
dung ſeparat nachgewieſen iſt, find im Ganzen 3974 % 
24 Ja, 1 , uns zugefloſſen. Indem wir bemerken, 
daß die von der Königl. Regierung zu Danzig geprüfte 
und dechargirte Rechnung über die Verwendung Ne 
Summe auf der Königl. Kreisſteuerkaſſe hierſelbſt zu“ 
Jedermann's Einſicht bereit liegt, halten wir es für 
eine dringende Pflicht, wie damals die Noth der Be⸗ 
drängten zu ſchildern, fo jetzt den herzlichſten Dank allen 
den edlen Meuſchenfreunden darzubringen, die bereitwillig 
hinzutraten, ein ſo großes Unglück durch erhebendes Wohl⸗ 
thun zu mildern. — Möge der Himmel ſie ſegnen, wie 
fie der leidenden Brüder Itebreich ſich erbarmten, 
Marienburg, den 30. April 1847. 
v. Gersdorff, Oberbauinſpektor. Hüllmann, Buͤr⸗ 
germeiſter. Knoff, Bürgermeiſter in Neuteich. Krüger, 
Amtsrath. Plehn, Landrath. Schumann, Kreis⸗ 
kaſſenrendant. Weidmann, Major und Landwehr⸗ 
Bataillons-Commandeur. 
r — — — 
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Die nächſte Nummer des Dampfboots wird, des Himmel fahrtsfeſtes 


wegen, Freitag, den 14. d. ausgegeben. 


Das in gutem baulichen Zuſtande befindliche, 
ſebr freundliche Grundſtück Bootsmannsgaſſe 
No 1177. nach der langen Brücke, mit 
Altan (unter welchem mit ganz geringen Koſten ein 
Ladenlokal anzulegen geht), iſt ſogleich zu verkaufen. 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Vogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe % 400. 


Tracht = Anzeige. 

Schiffer G. Pickert (Steuermann L. 
Beyer) aus Magdeburg ladet nach Nackel, 
Landsberg a. d. Warthe, Küſtrin, Stet⸗ 
tin, Berlin, Frankfurt a. d. O., Magde⸗ 
burg, Schleſien und Sachſen. 

Das Nähere beim Frachtbeſtätiger J. A. Piltz. 


Mitleſer zur Allgemeinen Preußiſchen 


Zeitung wollen ſich melden in der Gerard ſon's Methode, mit oder ohne einen Lehrer und ohne 


jedes weitere Hilfsmittel durch die 48 Lektionen (Stans 
den) dieſes eben ſo gründlichen als leichtfaßlichen und 
unterhaltenden Uebungsbuches ganz ſicher in den Stand 
geſetzt wird, engliſch zu leſen, zu ſchreiben und zu 
ſprechen. 


ſchen Buchdruckerei, Langgaſſe No. 400. 
An das schreibende Publikum. 


SCHUBERTH & Co. Stahlfedern 


eu bedeutend ermässigten Preisen. 8 


ENSCHUBERTH£S:: 
as Zn Rulesenfede; 
SCHUBERTH'S e SCHÜBERTH'SEZ 
Leine schhilfed: Ummübusſed: 
Indem wir dem geehrten Publikum unsere 
Sta hlfedern 
neuerfundener, elastisch. Masse bestens empfehlen, be 
merken win zugleich, dass unser jetziges Fabrikat, 
nach den neuesten Verbesserungen die 
höchste Vollkommenheit erreicht hat. und 
schwerlich je übertroffen werden kann. 
Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publicum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten ete. sich nicht irre lei- 
ten zu lassen, soudern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und nur in unserer Haupt- 
Niederlage in der Gerhards’chen Buchhandlung in 
Danzig ächt zu haben ist. 
J. Schuberth qq. Comp. Hamburg & London. 


Stahlfedern - Fabrikanten. 


Eiterariſche Anzeigen. 


Bei Flammer und Hoffmann zu Pforzhein 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands und der angrenzenden Länder zu haben; 

Engliſche Sprachlehre. 

Allen Denen, welche ſehnell Engliſch lernen wollen, 
insbeſondere jungen Kaufleuten und Auswan⸗ 
derern nach Nordamerika empfehlen wir folgendes Buch: 


Robertſon's Lehrbuch 


Engliſchen Sprache. 


Mit einer Einleitung und einem Anhange fuͤr 
deutſche Lehranſtalten und zum Selbſtunter⸗ 


richte bearbeitet von Georg Steinbeis. 


Zweite Auflage. 
Oktav. 18 Bogen. Preis 20 e. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß man nach Robert- 


Zu Beſtellungen auf dieſes eben ſo vortreffliche als 
wohlſeile Lehrbuch empfehlen ſich in Danzig die 
Gerhardſche Buchhandlung, S. Anhuth, B. Ka⸗ 


bus, F. A. Weber. 


Für Theologen. 

Bei Flammer und Hoffmann zu Pforzheim 
ist so eben erschienen und in allen Buchhandlungen 
Deutschlands und der angrenzenden Länder zu haben, 
in Danzig in.der Gerhardschen Buchhandlung, 
bei S. Anhuth, B. Kabus, F. A. Weber; 


BIBLISCHE DOGMATIK 


von 
J. L. S. Lutz, 

der Theologie Doctor und ordentlicher Professor zu Bern. 

Nach dessen Tode herausgegeben von 

Dr. R. Büetschi. 
Mit einem Vorworte von Prof. 
Dr. Schneckenburger. 
Gross Octav. Geheftet. Preis 3 Thaler. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 4 01 N 
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